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Organ t>er ft^?mgriffe« »ruiee/i! ¦'" '>.

,!¦¦.'«>i n f.»d ii

Jtr BQwAy jRUitStitttftrif« XXXIV. M-fl«*8-

»afet, 13. Qirit.- XII. Sa^rßanß. 1867. «Mr. «8.

,; I)ti f^MMtjcttf^e a»llftäTjcltnn(t erfdjdKt «n njödjcntff-fj.n S)oyt>efmtmnurh. <Dcr 5ßref« 6t« (Sitbf 1867 ift franfo bur# btt

gqtt|t ©(ftwclj bat6i-t^r«(f) $r. 3. 50. <Pte «Beftettunßfri werten btreft nn bte' „djpebitton bet ©djtnttjertfcüen ÜHiltlärjeitltng
tlt Ätafet" «buffirt, ber 8 ctras wtrb M ben auswätttgm Slbennwtcn burd) Wadjiwfjtnrttfti'btn.

«BMffnt»ottli$er Stebaftot: Ofarft äStelanb.

($inlat>uit<t jum Abonnement
-Die, ©c^ipei^ertfct)e ÜRttttarjettung erfebeint

im Sabr 1867 in roöcbentUc&en ©oppelnummem
unb foftpt per ©emefter »om 1. Sutt bii önbe

«Dejember franfo burdj bte ganje ©ebroetj
-;b 1- ¦ ¦' a 0^ & so. % - ¦;;:;:

«bie SÜebartto.n bleibt bie gteicfje; aueb im

laufenben ^ajirgapej j»$vbeu bie offiziellen SRit*

tbeituugenj.betj eitlen. SRifit.ärbepari.ementfyibtt

eibgen; aX»fitapgefr|e, öntu.ürfe uub Sotfctcify

tt.tt mltejtt^c4ff roerben Unb bemgema^ ein rotcB«

tige« SRatertaf jj-bem «Offizier bieten. ;'['
ptn btepetf^en Abonnenten fenben roir baS

^ffttt unperänbert au.unb tt^rbea-mit-%,?Ä8
biefeft Sabrgange.« bm betrag naebueftontn.

SBer btt gortfe^ung niebt ja ermatten rotntfcb«,

beliebe bte tvfte Kummer bei neutn ftboftne-'

Mm jü':'refÜfTrEh;'. l^Z^'il^ j'Z
dien eintreten^ Abonnenten rootten ffa) bei

ben .nflcbfk»« ^offämtern. abonnken eb.er ftcb

btreft in franffrten .Briefen., atr un« roenben.

3um poräu^banfett roir aöert Öfftiteren, bte

be« 3roecfe« roecjA, für bte -Verbreitung ber

SKttitar^ettung arWtten, 4 ".._ .'," :i

^etiamationen bettle man un« franfirt ju*
jufenben, bf»bie,@4).ulb mc-fetan un« liegt; jebe

erpebition rotrb genau fontrottirt, ehe fte auf
bte <poft gebt. SSercmberungen im ©rabe Sit*

ten rotV uns recbtjeittg anzeigen, bamft roir

bte betreffenbe Stbr'ejfe anbern fönnen.
'. SBir em^feb-en bte ÜRditärjeitungbem SBopt«

rootten ber $$>. Offtjiere.
»äffet, 1, Sttli 1867, »!

SAtDttjljonftrifdit Utdofl«bud)l)ottbttJttfl.

TTU
«-Äannllfr ie-4Kntfortnrn.

3n ber Äa»atler.ie=SRefrutcnf*uIe in SBintertbur
unb bem barauffolgenben äBieberb-lung«fur« ber

jfir*erif*en Dragonerfompagnien fonnte man jwei
neue Uniformmobette für bie f*weijerif*e, ütefterei

feeofeä*ten, eine« au« ber franjöftf*en ©*weij, ba«

anbete',»om oftf*weijerif*en «Raoatleriroerein. Diefe
SRobctte repräfeijtiren fo 4re*t feeutli* bie beiben

gegenfä|jti*en ©ianbpunftt in btr SeffdbungSfrage,
ben. mehr itüefeterjteu aber praftiftfeen ber Dftfcfemeij
ttnb ben pjjgntafterei*en, aber eben beßwegen oft etwa«

unpr<vftif*en ber SQBeftfdjwcijl« Da« erftere SRobell

bürfte fl* wofel bei allen SRiittär«,4wel*e ben ®runb=

feij ber Einfa*feeft. unb 5wc#mä£igrcit' in erfte $inie

{teilen, eine« allgemeinen Seifflll«- erfreuen, 'weuig=

ften« wa« ben ©*nitt,aiibdrtfft, weniger »«dleicfet,

mitlSejug auf bie SBafel ber garben,j.mögli*.erweife
feat hier eine wohlgemeinte Äonjefflou. au bieienfgen,

t»d*e neben bem ©infeufeen unb ^.weefmäßigenrbo*
etwa« gebenbige«.unb -Örillante« n«ünf*eur »erbu.n=

ben mit ber Ueberjeügung ber/Hufeeftrittenen ©oli*
bität ber gewählten garbe ben $l.ü«f*lag gegeben.

Da« oftf*weijerif*e ÜRobell beftefet in einem Äappi

na* gewofentcr-gorm au« büiinem gefteiftem gilj
fttit Du* .überjogen, unb gerabem ©*imt, bunfei-

grüit mit, grapprotfeer Einfaffung.nnb.j^warjem
Sü*banbj an btr. ©teile be« ?Jpmpon eine o»ale

Äofarbe mit bem fantonalen @*itb "in bunfelgrüner

gajfting. « Einem SBaffcurod mit jwei parallelen
«Reiben weißer SRetaHfnöpfe, langer ^aitte, jiemfl*
beguem,. nicht anlfegcnb gefcfenttteitj, mit furjen,, ben

obern Dritttfeeit bei Öfeerftfeenfel« bedenfcen ©*ößen,
jwet' 3l*felpattcn, ber «Kragen ifi umgelegt, ba« Du*
ift bunfelgrüu mit grapprotfeer Efnfctffung., Äragett

unb Slermefauffcfeläge grapprotfe,^ebeti[p bit Sl*fel=-

pattcn, mit bunfelgrüner Äompagnienummer. 8inf«

auf b,cr pfiffe beftnbd ft* ein @*lu). jum ©infeaden

be« a« einem tueicfeleKerneu' ®urt unter beut SRocf
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Dir schweizerische Mllitärzeitnng erscheint In wöchcntktchcn Dopdelnummern. Dcr Nrci« bis Endc 1867 ist frank« durch dir

ganz, Schweiz halbjährlich ffr. 3. 5«. Die Bestellungen werden direkt an die „Expedition der Schweizerischen MiliiiirZeitNNg
in Basel" adressirt, der Betrag «ird bet den auswärtige-» Abonnenten durch Nachiwhme erhoben. '

Verantwortlicher Redaktor: Oietst Wieland.

Ginladung zum Abonnement
Die, Schweizerische Militärzeitung erscheint

im Jahr 1867 in wöchentlichen Doppelnummern
und kostet per Semester vom 1. Juli bis Ende

Dezember franko durch die ganze Schweiz

Kv. S S». ,^
'

Die Äedaktion bleibt die gleiche; auch im

lausenden Jahrgang Werden die offiziellen Mit-
chkilungenz peS eidgen. Militsrdepartementch;die

«dzen^ MiKtävgeseH^ ENttvürfe und Botschaf>

»tt mltgetMk werden Und demgemäss ein wichtiges

Materms jitdc!m Offizier bieten. ^,
' '

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatj unverändert zu^und Wrdcu^mit Nx.iÄÄ
dieseSi Jahrganges des» Betrag nachuehmeu.

Wer vir Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht,

beliebe die erfte Nummer des Neuen Aboitne^

chents zu ref«str«N7. 1,.^'",^^^ ..'"'^
Neu eintretende Abonnenten vollen ^ei

den nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen, arr uns wenden.

Zum voräus danken wir aötzn Offizieren) die

des Zweckes wegÄ, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.
'

Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die ^Schuld nicht an uns liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, che fie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
d^ix betreffende Avreste andern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem

Wohlwollen der HH^ Offiziere. ^

Basel, 1. Jnli 1867. ^ ^ > ^

SchVkighanstrischt Vkrlagibuchhandlnng.

anallerte^Xniformtn.

In der Kavallerie-Rekrutenschule in Winterthur
und dem darcmffolgenden Wicderholungskurs dcr

zürcherischen Dragonerkompagnien konnte man zwei

neu« Nniformmodelle für die schweizerische, Reiterei

hcohachten) eines aus der französischen Schweiz, das

andere, vom ostschweizcrischen Kavallcricverein. Diese

Modeffe repräseytixen so recht deutlich die beiden

gegensätzlichen Standpunkte in, der BeWdungSfrqge,
den, mehr nüchterne» aber praktischen, dex Ostschweiz

und den phqntasicreichcn, aber c,bcn dkßwegcn v,ft. etwas

nnpraItischen der Westschwci^ Das erstere, Modell

dürfte sich wohl bei allcn MKtärs) welche den Grundsatz

der Einfachheit, und Zweckmäßigkeit, i„ erste Linie
stellen eines allgemeinen Beifalls 'erfreuen,, 'kzenig-

stcnS was den Schnitt/anbetrifft, .weniger.' Vielleicht,

mit Bezug auf die Wahl der Farben,; möglicherweise

hat hier eine wohlgemeinte Konzession au diejenigen,
Welche neben dem Einfachen und Zweckmäßigen7 doch

etwas Lebendiges und Br>Kante,s PÜ,nWey,.!p«rbM-
den mit der UeberzellLÜng d^e^ uubeArittknen Solidität

der gewallten Farbe den Ausschlag gegeben,

Das ostschweizerische Modell besteht in ein,em Käppi
nach gewohnter. Form aus dünnem gesteiftem Filz
init, Tuch überzogen, und geradem Schirm, duukel-

grün mit grapprother Einfassung. n>>d,- .schwarzem

Tüchbandz «»,,der. Melle des Pqmpon cine, ovale

Kokarde mit dem kantonalen Schild in dunkelgrüner

Fassung. Einem Waffcnrock mit zwei parallelen

Reihen weißer Metallknppfe, langer Taille, ziemlich

bequem, nicht anljegcnd gcschnitten, mit kurzcn,. den

obern Äritttheil des Oberschenkels deckenden Schößen,

zwei Achselpattcn, der Kragen ist umgelcgt, daö Tuch

ist dunkelgrün mit grapprother Eknfassuug., Krage»

und Acrmelaufschläge grapproth,, ebcus« die Achscl-

pattcn, mit dunkelgrüner Kompagnienummer. Links

auf drr Hüfte befindet sich, ein Schlitz zum Einhacken

des qu einem weichlederneil Gurt untcr dem Rock
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getragenen ©äbel«, inwenbig im Stod ftnb Sruft»
taf*en angebra*t. Die Höfen ftnb weit, na* fran*
jöfiftfetm ©*nitt, »on grapprotfetm Su* mit Doppel*
befafc unb über ba« Änie rcufeenbcit Stbtrftulpcn.

9M Äopfbcfcedung erf*tint »om ©tanbpunft ber

Swedmäßigfeit jiemli* gut gewählt, wenn man über*

tjaupt »on ber cinfa*cn Du*müfce abgehen m/itt, fte

ift lei*t, hat bod) eine gewiffe geftigfeit unb bleibt

fomit eher in ber gorm. ©*ufc gegen Hiebwaffen,
gewährt fte faum mehr, al« bie 2«u*müfce. Eine
Slbänberung wäre bringenb wünf*bar, wet*e aber

leiber feine Serftfeönerung in ft* f*litßt, nÄmtl*
ftatt be« fofetten, geraben ©*trme«, einen etwa«

abwärt«ftefeenben, na* Slrt ber iefct eingeführten
gelbmüfce. Der ©runb ift folgettber: Saßt ber

©*lrmau«f*nitt in bem geraben @*irm nicfet »oll*
fommen genau an ben «Repf, fo briirft bie ßopf*
feebedung, weun fie no* fo Uicfet ift, fortwäferenb,
ba ber fteife ©*irm ft* nicfet biegen, folgli* ber

Äopfform au* nicfet anpaffen fann, wa« hingegen
heim abwärt«ftebeiiben teidjt ber gatl ift. SBitt man

nun, na*bem faum »or einigen 3nbren ein neue«

«Räppt eingeführt worben, Jefct wieber anbern, fo

fottten bo* enbli* einmal bie 9tüdfi*ten ber ßwtd-
mäßigfeit obenan geftettt unb biejenigen ber ©itelfeit
untergeorbnet werben. Sine tei*te ttnb babei f*mieg*
fame ftopfbebedung ift für alle SBaffengattungen ein

anerfannte«. Sefcürfniß. Ob ber gefteifte gilj al«

Einlage notbwenbig fei, ober ob ein fefte« Du* attein

ben ßwtd nicfet au* erfüllen würbe, mögtn Stnbere

entfefeeiben; im ©anjen fann ba« SRcbett alt ein

jiemli* glüdti* gewählte« feejefefenet werben, wenig*
ften« entfpri*t e« ben Slnforberungen an eine gute

müitädftfee Äopfbebecfung ebenfo gut, at« eine SRettge

in neuefter Seit im Sn« unb Sltt«lanbe fabrijirte.
SRo* bebeutenb praftiftfeer ftettt ft* ber tRocf bar.

Er ift jwar »on etnem Steiter für Steiter beftimmt,
e« ift Jebo* nicfet einjufehen, warum biefe« gefällige
unb jweefmäßige SRobell, mutatis mutandis, nicht

für alle SBaffengattungen unferer Strmee, ben ©tab
nicfet ausgenommen, anwenbbar fein fottte. Der
®*nitt ift weit unb bequem, bo* nicfet fadartig,
bie Daille tritt etwa« feeroor, alle SBattttung fefelt

unb läßt fo ber 9cocf Jeber Sewegung btt korper«,

fowie ber freien StÜ«befenung be« Srüftforbe« »ott*
fommenen Spielraum. Die ®*ööße ftnb fo lang al«

ber ju Sferb fifcenbe Steiter fte brau*en fann. SBoju

nun bie gußtruppen längere Stodftfeööße bebürfen,

ift im ©runbe nicfet lei*t einjufefeen. @*ööße über*

feaupt muffen fein, benn eine SBefte ofene @*oöße,
wenn fte nicfet jur feäßli*en ,,©*ltttte" werben foll,
müßte eng anliegenb gema*t werben unb baoon fott
man nun einmal abftrabiren. Sor bem ©*ufc ber

nntern ©rtrtmitättn gtgtn Stegen bur* bie längern
ütodf*ööße ift e« na* allgemeinen Erfahrungen ni*t
weit her unb ob e« ein Sortheil genannt ju werben

»erbiene, wenn bem ©olbaten auf bem SRarf* ein

paar naffe, lange ©*ööße auf btn bo* nicfet troden

blttbtnbtn Stinftdbtm Jjerumpatftfeett, biefe grage
bürfte wohl mit mehr 3te*t »erneint, al« beiaht
werben. Der umgelegte Äragen, wel*er bei fatter
SBitterung ober Stegenwetter aufgeftettt werben fann,

ift eine längft erfehnte Erlei*tcrung für ben ©olba*
ten, er ft*ert bie in jeber Stidjtung freie Sewegll**
fcit be« Hälfe« unb Äopfe«, bie ungefeinbetk Sirfu*
latiott bt« Slute« in beu großen ©efäßen be« Hälfe«
unb ma*t e« nicfet mefer jur SBetfewenbfgfcit, febe

geringfügige Slttfdjwelluttg ber ©*itbbrüfe al« ©runb
ber Dienftuntartgltfljfdf fl|ie<rfej.tiett ju muffen. SRit
bem ßaput unb biefem Stocf att«gerüftet, muß ft*
ber ©olbat in jeber ©ititation bequem fühlen, unb
ba« ift e«, wat wir braudjen. Der weite ©djnitt
be« Stode« ma*t e« bem jungen jwanjigjährigen
3RiIijeit au* mögli*, itidjt bloß an Slttcr, 3Bei«ljcit
unb ©nabe, fonbern aud) an «Körperfülle jujunefemen,
ohne beßwegen fofort eine neue Uniform anftfeaffen
ober bte ju enge alte mit .©*tiüttn iUrMfftdrj. ju
muffen.

Ueber bie Scinfteiber, refpeftioe beren @*nitt,
bürfte ni*t »iel ju bemerfen fein, fcie einen Steiter

ftfewärmen für weite £)ofeit, anbete für ganj enge,
beibe Slrten ftnben ft* in anbern Slrmeen eingeführt;
im Slttgemeintn fonnte man btn ©afc aufftdltn, baß

ju furjen.3tpdf*öpße« cnae.H-ffu.be^r^tefen, al«
weite, bo* möge au* hier "mehr fcie Sn-cdmüßigfeit
at« bie @*önhcit cntfdjcifccn; »ieflefdjt bürfte für.
un« bie golbtne SRitte ba« Sti*tigftc fein.1 vU''- ;!:I

SBn« nun bie SEBafet ber |a*ben betrifft, fo forn*
inen wir fefer auf ein feeiffc« ©ebiet, auf bai bei
©cf*mad« unb — de gHstibu? non est dispu-
tandum! Ob aber bie SBaftl ber garfeen andern
befpro*enen SRobell efn foJglfidli*er,©dff fei, al«
btt ©*'rtitt, ift dne anbtrt gragt. ©olib mag ba«

©rtipprotfe fein} — aber! — '3m Äanton ßnxiir
tragen bte 3nfanttdt*3itfm.ttt -hur ©oiumer eine

Sletmcln.cfte »on blau*weißem Saumwottftoffj« t\n
Älcibung. ftüd, an unb für ft* weber feäßli* no*
unjwedmäßig, aber — bie heitnfeferenben SRcapcli*

taner trugen folefee Slermelweften unb brum ift biefe«

Uniformftud förmli* »erfeaßt geworben unb wtrbtn
anif tiint neuen mefer angefertigt, ©trabe fo fonnte
e« btn grapprotben .Sdnfltibtrn unb Storffragcrt

gefee^ Dort SRcapolitaner, bier Stömc-r unb grau*;
joftn. Dtr Stod battt ft* gewiß au* mit grünem
ftragen, Sluff*lägen unb Sl*felpatten, »ielleicfet rotfe

eingefaßt/ ebenfo gut präfentirt. ©« wäre fthr wftn-
f*en«weru) gewtfen, weint biefeS SRobtll', bat'iix
©*nitt unb in ben Sttjrtruugcn ft* im wofeltbutn*
btn ©egepfafc jum tt>eftf*wtijerif*tn aller mpgli*en
Eiufa*hdt befleißt, au* im garfeeufpiel beu,©runb*
fafc feftgthalttn feattt. SBäre grqu in paffe n ber SRu*

andrung nicfet tint für urtjere Serfeältniffe fefer ,paf=

fenbe garbe? Sebenfaft« ift fit follbcr atel bunfel*

grün unb blau. SBie tbtn' ctit^efeeutet Wurbt, fottte-

jefct, wtnn überhaupt »on tintr Sttform im St*
flfibung«wtftn gerebet werben will, eine bur*grei*
fenbe Umänberung angtftrebt werben* entweber beim

Sllten bleiben, ober bann einmal grünbli* aufräumen
mit allem ®*nitff*nad. ©ewiß hätte e« um fo

mehr ®ewi*t in bie 5Baagf*ale gdtgt, wtnn ein

SRobell »om Äaoattcrieoeretu, b. fe. »on ber jenigen

SBaffe, ber man bi« jefct «m mdften Eittlfeit jum
Sorwurf ma*tc, ni*tnur im @*uitt, fonbern att*
in ber SBabt btr garbtn mit einem mögli*ft tin*
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getragenen Säbels, inwendig im Rock sind Brust«
tasche» angebracht. Die Hosen stnd weit, nach

französischem Schnitt, von grapprothem Tuch mit Doppel-
befatz und übcr daS Knie reichenden Lederstulvcn.

DA Kopfbedeckung erscheint vom Standpunkt dcr

Zweckmäßigkeit ziemlich gut gewählt, wcnn man
überhaupt von der einfachen Tuchmütze abgehen mtt, sie

ist leicht, hat doch eine gewisse Festigkcit und btcibt
somit eher in der Form. Schutz gcgcn Hiebwaffen,
gewährt sie kaum mehr, als die Tncbmütze. Eine
Abänderung wäre dringend wünfchbar, wclchc abcr

leider keine Verschönerung in stch schließt, nämlich
statt deS koketten, geraden Schirmes, cincn ctwas

abwärtsstchcndcn, nach Art der jctzt eingeführten
Feldmütze. Der Grund ist folgender: Paßt dcr

Schirmausschnitt in dem geraden Schirm nicht
vollkommen genau an den Kopf, so drückt die

Kopfbedeckung, wenn sie noch so leicht ist, fortwährend,
da der steife Schirm stch nicht biegen, folglich der

Kopfform auch nicht anpassen kann, was hingegen
beim abwärtsstehendcn lcicht der Fall ist. Will man

nun, nachdem kaum vor einigen Jahren ein neues

Käppi eingeführt worden jetzt wieder ändern, so

sollten doch endlich einmal die Rücksichten der

Zweckmäßigkeit obenan gestcllt und dicjcnigcn dcr Eitelkeit

untergeordnet werden. Eine leichte und dabei schmiegsame

Kopfbedeckung ist für alle Waffengattungen ein

anerkanntes, Bedürfniß. Ob der gesteifte Filz als

Einlage nothwendig fci, oder ob ein festes Tuch allein
den Zweck nicht auch erfüllen würde, mögen Andere

entscheiden; im Ganzen kanu das Modell qlS ein

ziemlich glücklich gewähltcS bczeichnct wcrdcn, wcnig-
stenS entspricht es den Anforderungen an eine gute

militärische Kopfbedeckung ebenso gut, als eine Menge
in neuester Zeit im Jn° und Auslande fabrizirte.

Noch bedeutend praktischer stellt sich der Rock dar.

Er tst zwar von einem Reiter für Reiter bestimmt,
eê ist jedoch nicht einzusehen, warum dieses gefällige
und zweckmäßige Modell, mutatis mutàuclis, nicht

für alle Waffengattungen unserer Armee, den Stab
nickt ausgenommen, anwendbar sein solltc. Der
Schnitt ist weit und bcqucm, doch nicht sackartig,
die Taille tritt etwas hervor, alle Wattirung fehlt
und !äßt so der Rock jeder Bewegung des KörperS,
sowie dcr freien Ausdehnung deS Brüstkorbes
vollkommenen Spielraum. Die Schööße sind so lang als
dcr zu Pferd sitzende Reiter sie brauchen kann. Wozu

nun die Fußtruppen längere Rockschööße bedürfen,
ist im Grunde nicht leicht einzusehcn. Schööße

überhaupt müssen sein, denn eine Weste ohne Schööße,

wenn sie nicht zur häßlichen „Schlutte" werdcn soll,

müßte eng anliegend gemacht werden und davon soll

man nun einmal abstrahiren. Vor dem Schutz der

untern Ertremitäten gegen Regen durch die längern
Rockschööße ist eS nach allgemeinen Erfahrungen nicht

weit her und ob es ein Vortheil genannt zu werden

verdiene, wenn dem Soldaten auf dem Marsch ein

paar nasse, lange Schööße auf den doch nicht trocken

bleibenden Beinkleidern herumpatschen, diese Frage
dürfte wohl mit mehr Recht verneint, als bejaht
werden. Der umgelegte Kragen, welcher bei kalter

Witterung oder Regenwetter aufgestellt werden kann,

ist eine längst ersehnte Erleichterung für dcn Soldatcn,

er sichert dic in jcdcr Richtung frcic Beweglichkeit

des Halses nud Kopfes, dic ungehinderte Cirkulation

deS Blutes iu dcu großcn Gefißen des HalseS
und macht cs nicht mchr zur Nothwendigkeit, jcde

gcringfügige Anschwellung dcr Schilddrüse als Grund
der Dienstuntattgltstckcis anMKnen. zn müsscn. Mit
dem Kaput und diesem Rock auSgerüstct, muß sich

der Soldat in jeder Situation bcqucm fühlcn, und
das ist cs, waö wir brauchen. Dcr wcitc Schnitt
des Rockes macht cs dcm jungen zwanzigjährigen
Milizen auch möglich, iticht bloß an Alter, Wcishcit
und Gnadc, sondern auch an Körperfülle zuzunehmen,
ohne deßwegcn sofort eine neue Uniform anschaffen
oder die zu cngc alte mit ,Schnüren zuMM. zu
müsscn.

'

Ueber die Beinkleider, respektive deren Schnitt,
dürfte nicht viel zu bemerken sein, die einen Reitcr
schwärmen für weite Hosen, andere Mr ganz enge,
beide Arten finden sich in andern Armeen eingeführt;
im Allgemeine» könnte man dcn Satz cmfftktten, dnß

zu kurzen. Rockschööße^ als
wcitc, doch 'möge auch hier mchö dic Zweckniaßigkcit
als die Schönheit entscheiden; viellctcht dürfte für
UNS die goldene Mitte das Richtigste sein.'

Was nun dle Wahl der Farben betrifft, so kommen

wir hier auf ein heikles Gebiet, :äuf daS des

Geschmacks und —lie Mistib^s non est clisvu-
tauclum! Ob ahe'r die W",V dcr Farbcn an^dem
besprochenen Modell ein so glücklicher Griff sei als
der Schnitt, ist eine andere Frage. Solid mag das

Grapproth sein; — aber! — Im Kanton Zürich
tragen die Infanterie- ReFrute^^
Aermelweste von blau-wcißcm Baumwollstoff? «jn
Kleidungsstück, an und für sich weder häßlich uoch

unzweckmäßig, aber — die heimkchrcndcn Ncapoli-
tancr trugen solche Aermelwesten uild drum ist dicscs

Uniformstück förmlich verhaßt geworden nnd werden

auch keine neuen mehr angefertigt. Gerade so könnte

eS dxu gr«pprothen Beinkleider» und Rockkragen

gehen. Dort NxapoUtaner, hier Römer und Fran-;
zosen. Der Rock hätte sich gerojß, auch mit grünem
Kragen, Aufschlägen und Achfelpatten, vielleicht roth
eingefaßt, ebenso gut präsentirt. Ts wäre schr wün^
schenswerth gewesen, wen» dieses Modell, das iti
Schnitt und in den Verzierungen stch im wohlthuenden

Gegensatz zum rpeftschwejzerischen aller möglichen

Einfachheit bcfleistt, auch im Farbenspiel d^u,,sSrund-
satz festgehalten hätte. Wäre grau in passender Ru-
cmcirung nicht eine für unsere Verhältnisse sehr

pausende Färbe? Jedenfalls ist fir solider als duäkcl-

grün und blan. Wie eben angedeutet Kurde, sollte

jetzt, wenn überhaupt von einer Reform im Be-

kleidungSwesen geredet werden will, eine durchgreifende

Umänderung angestrebt werden; entweder bcim

Alten bleiben, oder dann einmal gründlich aufräumen
mit allem Schnickschnack. Gewiß hätte es um so

mehr Gewicht in die Waagschale gelegt wenn ein

Modell vom Kavallcrieverein, d. h. vvn derjenigen

Waffe, der man bis jetzt «m nuststen Eitelkeit zum

Vorwurf machte, nicht, nur im Schnitt, sondern auch

in der Wahl der Farben mit einem möglichst ein-
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fg*en SRobetf! feerüorgctrrten wäre, ©cfeöntr, brll*
lanter madjen ift lei*t,, aber gefällig »ereinfa*tn ift
fehr f*Wer. SBenn jebo* nicfet »on oben herab be»

Sorurtljeil, at« ob eine brillante Uniform ben ä*ten
©olbatengeift hebt, entgegengearbeitet Wirb» »on wel*

*tr ©tite feer fott bitft« bann gef*«.fee»?
Son ber tefcteren 3bee au«gefeenb ift offenbar fca«

weftf*weijerif*e SRobell angefertigt, ©ein ©*öpfcr
hat ft* jebenfatl« an ba« allgemeine Sedangen na*
Serdnfa*ung nicfet »iel gefefert!

Äopffeebeffungen ftnb jweierlei »orbanben,, bie eint
ift tin Ääppf, im SBefentli*cn übereinftimmenb mit
bem ber ©uiben, ftfewarjer gilj mit fteifem ßeber*

befafc nnb gerabem ©*irm, mit weißer SRetaftfetteu*

gamitur; e« hat atte 9ta*fbeile einer fteifen Äopf*
bebeefung. Die anbere ift eine Sdjmftfce »on f*war=
jem ©*afpelj, ofene @*irm, na* »om etwa« fonif*,
Wie ba« Ääppi, mit weißer SRetattfettengarnitur,
eibgenöfftf*er Äofarbe unb rotfeem Stoßfeaarbuf*.
Shaittafterei*, aber hö*ft unpraftif*, ein erwünf**
ter Dummelptafc für -SRottctt! ©egen eine Äopf*
feebedintg ofene ©*irm müßte jebcnfall« »».m fanf*
tatiftfeen ©tanbpunfte''. aü«.' Serwaferung eingelegt

werben, benn bie Saugen jum Wenigften, muffen bo*
eittigerinaßeh gegen ©onnenftfeefn unb Stegen ge*

f*ftfct werben, au* ift «tfdjwerf »iel ju warm für
unfere flimatiftfeen Serbältniffe. ©tatt be« Stode«

haben Wir hier eine fehr elegante, eng anliegenbe
Slermelwefte, bunfttfjrun, mit tinet Stdbe weißer
SRefaßfnöpfe, über bie Sruft rei* mit f*warjen
©*nüren nnb brei Efteifeen Dli»en »erjiert, ©teh*
fragen uub SIermet mit famtoiftnrotfeem Sefafc, baju
no* ein rd*e« ©ef*ltng mit gangftfenttr, wie bie

©uiben, nur in f*warjer SSofle. ©ine reefet elegante,

gut fletbcnbc SarabtunifornV, fo lange fie neu ift;
bo* mö*t*n wit biefelbe fefeert na* mefermonatli*fm
©ebrau* im gdbt, wenn ©ibemen unb ©äbelfttppd
ba« Sfedge getban unb bie SBotlftfeitüre ft* gehörig

abgenufct haben, wie ba« jefct ftfeon na* furjem
®eferau*c> erficfefli* fft. Die-bd un« gegen ben

Steitetfrad oft laut geworbene Älage über Uttbeqttem*

ti*feit uub bitOige« Entwadfeftn Tbürbe jefctnfatt«

bur* ba«. »orliegtnbe Uniformftüd nicfet befdtigt, im
©cgtnthtil. Unfere ©*Weijerfa»atttrie »or alltn
anbtm brau*t tin bequeme« Äleib, bamit fte in ber

gührung be« Sf«'be« unb befonber« in fcer Hanb*
habung fce« ©äbel« in {einer SBeife gehemmt ift,
SBie man überhaupt, na*fcem »on alltn ©riten bet

Stuf na* Sereinfa*ung ertöntt, auf eine Äompo*
fttion »erfallen fonnte, wo bie äußeren ßitxxat\)tn
beinahe mehr foften, al« fca« Äleib felbft, ift f*wer
ju »erftehen. Die Seinfleiber ftnb mittelweit, hell*

grau mit jwei farmoiftnrothen ©treifen ofene Seber*

befafc.

Da« weftf*»eijerif*e SRobell mag man* jugenb*

li*e« Sluge befte*en, allein »or einer Ärttif na* ben

gegenwärtig für eine SRilijarmee gettenben ©runb*
fäfcen feält e« nicfet ©tanb. E« qualiftjirt ft* al«

Sarabeuniform, unb wenn e« ft* barum feanbelte,

eine folefee für eine ftänfcige Garde du corps ju
biefem ober jenem ßwed ju erftellen, fo fonnte ba«

lefctere SRobell Slnfpru* auf attgtmtintn Seifatt

wa*tn, faum abtr al« Sotlagt für tine gttbuniform
btr f*wdjtrif*tn Äaoatttdr«.

Da« Scbauerli*e, wtf*t« gtrabe in bitftn jwti
SRobttttn wieber dnmal fo reefet anf*aull* ju Sage

tritt, ift bit altt, btfanntt, btmübtnbt Erf*dnung,
baß in folcfeen gragtn »on ber größten SOBi*tigfeit
unfere bo*= nnb bö*ftgcftettten SRilitär« ft* nicfet

dnmal über fca« ju ©ruube ju legenfce Srinjip, ge*

f*wclgc btnn übtr bit Dttaitt ju einigen »trmögtn.
SBa« muß am Snbt bit golgt tintr fol*tn ßtx*

fafertnfeeit fein? Die au« btm Soll feerau«gtwa*ftnt,
mefer unb mtfer Sobtn gtwinntnfct Slgitation für
bit Sioiluniform muß ft* Safen brt*tn unb »trb
allen fciefen ®ef*i*ten ein ©nbe ma*en, wenn au*
babei fca« Äinb mit bem Sabe au«ge|*üttet werfcen

fottte.

Darum 'allen mögli*en ©rfolg fctm SRobtll bt«

oftf*Wiijtrif*tn Äaöaflerieotrein«! SBa« im. Obigen
barin fritiftrt würbe, ift unwefentll* unb lei*t ju
änbem, überfeaupt mefer ©ef*mad«fa*t, ti »trtritt
aber im ©anjett ben ©runbfafc ber Einfa*fetit unb

Swedmäßigfeit unb wirb barum feoffentlr* au* Sin»

flang »erbienen unb Slnerfennung ftnben.

/
firttefthrnben ies eibgen. IHilitärbepartementts

an iit IHilitttrbel)ÖTben ber Äantont.

(Som 29. Suni 1867.)

Ho*gea*tete Herren!
ÜRit ber Herau«gabe be« neuen Dienftreglemente«

ift eine Dur*fi*t unb Ergänjung be« Steglemente«

B3ufammenfteBung ber Obliegenheiten ber einjelnen
©rabe" notfewenbig geworben unb feat bafeer ba«

Departement eine neue Sluftage biefe« Steglemente«

angeorbnet.
Snbem wir 3fenen feieoon Slnjeige ma*en, glauben

wir Sbre Slufmerffamfeit ganj befonber« auf bie

Stotfewenbigfeit lenfen ju fotten, biefe« Steglement
atten Offtjieren unb Unterofftjttrtn ju »erabfolgen
unb laben wir ©it tin, bitßfafl« bit nötfeigtn Sor*
ftfertn ju trtfftn.

Da« Sttglemtnt fann jum greife »on 10 Stapptn
btim Obtrfritg«fommijfatiat he jogen werben.

SRit »otlfommcner H<-*a*tung!
Der Sorftefetr

bt« tifcgen. 2Rllitärbepartement«:
WStttt.
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fachen Modell, hervorgetreten wäre. Schöner,
brillanter machen ist leicht, aber gefällig vereinfachen ist

sehr schwer. Wenn jedoch nicht von oben herab dew

Vvrurtheil, als ob eine brillante Uniform den ächten

Soldatengeist hebe, entgegengearbeitet wird, von welcher

Seite her sost dieses dann geschechen?. >

Von der letzteren Idee ausgehend ist offenbar das

westschweizerische Modcll angefertigt. Sein Schöpfer
hat stch jedenfalls an das allgemeine Verlangen nach

Vereinfachung nicht vül gekehrt! >

Kopfbedeckungen sind zweierlei vorhanden,- die eine

ist ein Käppi, im Wesentlichcn übereinstimmend mit
dem der Ätiiden, schwarzer Filz mit steifem Leder-

besatz und geradem Schirm, mit weißer Metaflkctten-

gtitnitûr z es hat alle Nachtheile einer steifen
Kopfbedeckung. Die andere ist eine Pelzmütze von schwarzem

Schafpelz, ohne Schirm, nach vorn etwas konisch,

wie das Käppi, mit weißcr Metallkettengarnitur,
kivgcnössischcr Kokarde und rothem Roßhaarbusch.
Phaiitasiereich, aber höchst unpraktisch, ein erwünschter

Tummelplatz fur Mottcu! Gegen eine Kopf-
bedecku'ng ohne Schirm müßte jedenfalls vy,m
fanitarifchen Stândpunkle ^ auS,/^erwaWpg, eingelegt
werden, denn die Augen zum wenigsten, müssen doch

einigermaßen gegen Sonnenschein und Regen
geschützt werden, auch ist Pelzwerk viel zu warm für
unsere klimatischen Verhältnisse. Statt des Rockes

haben wir hier eine sehr elegante, eng anliegende
Aermelweste, dunkelgrün, mit einer Reihe weißer

Metallknöpfe, über die Brust reich mit schwarzen

Schnüren nnd drei Reihen Oliven verziert,
Stehkragen und Aermel mit karmoisinrothem Besatz, dazu

noch ein reiches Geschling mit Fangschnur, wie die

Guiden, nur in schwarzer Wolle. Eiiie recht elegante,

gut kleidende Paradeunisorrn ,' so lange ste neu ist;
doch möchten wir dieselbe sehen nach mehrmonätlichem

Gebrauch im Feldes wenn Gibernen Nnd Säbelkuppel
das Ihrige gethan und die Wollschnüre stch gehörig

abgenutzt haben, wic das jctzt schon nach kurzem

Gebrauche« ersichtlich ist. Die-bèi nns gegcn dcn

Rciterfrack oft laut gewordene Klage über Unbequemlichkeit

uud baldiges Entwachsen ^vürde jedenfalls
durch das. vorUegende Uniformstück nicht beseitigt, im
Gegentheil. Unsere Schweizerkavallerie vor allen
andern braucht ei« bequemes Kleid, damit sie in der

Führung des Pferdes und besonders in der

Handhabung des Säbels in keiner Weise gehemmt ist.

Wie man überhaupt, nachdem von allen Seiten bet

Ruf nach Vereinfachung «tönte, auf eine Komposition

verfallen konnte, wo die äußeren Zierrachen
beinahe mehr kosten, als das Kleid selbst, ist schwer

zu verstehen. Die Beinkleider sind mittelweit,
hellgrau mit zwei karmoistnrothen Streifen ohne Leder-

besatz.

Das weftschweizertsche Modell mag manch jugendliches

Auge bestechen, allein vor einer Kritik nach den

gegenwärtig für eine Milizarmee geltenden Grundsätzen

hält eö nicht Stand. Es qualifizirt sich als

Paradeuniform, und wenn eö sich darum handelte,
eine solche für eine ständige Llaràe àu oarvs zu

diesem oder jenem Zweck zu erstellen, so könnte das

letztere Modell Anspruch auf allgemeinen Beifall

mache», kaum aber alS Vorlage für eine Felduniform
der schweizerischen Kavallerie.,

Das Bcbauerllchc, welches gerade in diesen zwei

Modellen wieder einmal so recht anschaulich zu Tage

tritt, ist die alte, bekannte, bemühende Erscheinung,
daß in solchen Fragen von der größten Wichtigkeit
unsere hoch- nnd höchstgcstellten Militärs sich nicht

einmal über das zu Grunde zu legende Prinzip,
geschweige denn über die Detaile zu einigen vermögen.

WaS muß am Ende die Folge einer solchen

Zerfahrenheit fein? Die auö dem Volk herausgewachsene,

mehr und mchr Boden gewinnende Agitation für
die Civiluniform muß sich Bahn brechcn und wird
allcn diesen Geschichten ein Ende machen, wenn auch

dabei dys Kind mit dem Bade ausgeschüttet werden

sollte.

Darum "allen möglichen Erfolg dem Modell des

ostschweizerischen Kavallerievereins! Was im Obigen
darin kritisirt wurde, ist unwesentlich und leicht zu
ändern, überhaupt mehr Geschmackssache, es vertritt
aber im Ganzen dcn Grundsatz der Einfachheit und

Zweckmäßigkeit und wird darum hoffentlich auch

Anklang verdienen und Anerkennung finden.

/
Kreisschreiben des eidgen. Miiitärdepartements

an die Militärbehörden der Santone.

(Vom 29. Juni 1867.)

Hochgeachtete Herren!

Mit der Herausgabe des neuen DienstreglementeS

ist eine Durchsicht und Ergänzung des Réglementes

«Zusammenstellung der Obliegenheiten der einzelnen

Grade" nothwendig geworden und hat daher das

Departement eine neue Auflage dieses Réglementes

angeordnet. > / >
°

Indem wir Ihnen hievon Anzeige machen, glauben
wir Ihre Aufmerksamkeit ganz besonders auf die

Nothwendigkeit lenken zu sollen, dieses Reglement
allen Ofstzieren und Unteroffizieren zu verabfolgen
und laden wir Sie ein, dießfalls die nöthigen
Vorkehren zu treffen.

DNs Reglement kann zum Preise von 10 Rappen
beim Oberkriegskommissariat bezogen werden.

Mit vollkommener Hochachtung!

Der Vorsteher
des eidgen. Mtlitärdepartements:

Welti.
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